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Digitalisierung
Früher war Digitalisierung die Um-
wandlung analoger Daten in eine 
maschinenlesbare Form, bspw. 
durch das Scannen eines Buchs. 

Sozialwissenschaftlich betrachtet 
bedeutet Digitalisierung aber inzwi-
schen vielmehr eine globale, ge-
samtgesellschaftliche, soziotech-
nische Transformation durch die 
exponentiell wachsende Leistungs-
fähigkeit von Mikroelektronik. 

Diese eröffnet ebenso exponen-
tiell wachsende Möglichkeiten von 
Software und exponentiell wach-
senden Datendurchsatz. 

Die ‚Gesamtgesellschaftlichkeit‘ 
zeigt sich z. B. daran, dass Themen 
wie Bildung, ökologische und so-
ziale Nachhaltigkeit, medizinische 
Anwendungen, Privatsphäre und 
vieles mehr durch diese Transfor-
mation betroffen sind. 

Sie ist deswegen ‚soziotech-
nisch‘, da uns zu keinem Zeitpunkt 
der Menschheitsgeschichte Tech-
nologie so ubiquitär umgeben hat 

ditwesen und Investition in techni-
sche Neuerungen. 

Der zweite Pfeiler ist seit der 
Erfindung der Eisenbahn und der 
Mechanisierung im Rahmen der 
ersten industriellen Revolution ein 
stets verlässlicher Investitionsträ-
ger (Herrmann, 2016). 

In der Geschichte des Kapitalis-
mus gab es immer wieder wichtige 
Veränderungen, die einen starken 
Einfluss auf seine Funktionsweise 
hatten – bspw. neue Spekulations-
möglichkeiten nach dem Wegfall 
fester Wechselkurse. 

Vor einigen Jahren trat ein in-
zwischen zentrales, neues Pro-
duktionsmittel hinzu – Daten. Dies 
schlug das neue Kapitel des Digital-
kapitalismus auf. 

Dass Unternehmen wie Apple 
oder Amazon die Spitzenplätze 
der Marktkapitalisierung besetzen, 
dass An- und Verkäufe an der Bör-
se längst über Algorithmen erfolgen 
oder dass Tech-Start Ups beliebte 
Spekulationsobjekte sind, zeigt, wie 

und wir zugleich so abhängig von 
ihr waren. Und die ‚exponentiell 
wachsende Leistungsfähigkeit‘ ist 
das, was technologische Anwen-
dungen wie autonomes Fahren, 
Blockchain, Künstliche Intelligenz 
etc. inzwischen möglich macht.

Wie umfassend das Phänomen 
Digitalisierung ist, zeigt sich u. a. bei 
der Betrachtung ihres vielschich-
tigen Einflusses darauf, wie wir in 
Zukunft arbeiten werden – darauf, 
welche Unternehmen erfolgreich 
sein werden oder erfolgreich blei-
ben, wie der Arbeitsmarkt funktio-
niert, wie Arbeitskräfte ticken und 
wie diese Akteure interagieren. 

Digitalisierung beeinflusst all die-
se Variablen. Es entsteht ein kom-
plexes Geflecht aus Einflüssen, das 
Chancen bietet, allerdings ebenfalls 
Probleme bereiten kann.

Digitalisierung beeinflusst Kapi-
talismus
Die kapitalistische Wirtschaftsform 
steht auf zwei Grundpfeilern: Kre-
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groß der Einfluss der Digitalisierung 
auf den Kapitalismus ist (Morozov, 
2014). 

Und durch die Allgegenwärtigkeit 
von Datensammlung und -analyse 
sind viele neue Möglichkeiten ent-
standen, Produkte und Dienstleis-
tungen zielgerichtet an Konsumie-
rende zu verkaufen. 

Dies führt zu einer immensen 
Beschleunigung von Produktzyk-
len. Lange Produktzyklen hingegen 
sind, wie das Modell einer sicheren 
‚Kaminkarriere‘, heute ‚Schnee von 
gestern‘.

Digitalisierung beeinflusst junge 
Arbeitskräfte 
Die elterliche (Nachkriegs-)Gene-
ration hat üblicherweise eine Ka-
minkarriere durchschritten, sprich: 
Schule, Studium, Eintritt in einen 
Konzern oder den öffentlichen 
Dienst, um sich dort in kommenden 
Jahrzehnten die Leiter hinauf zu 
bewegen. 

Diese klassische Erwerbsbio-
grafie ist für die Generationen Y 
(Kohorten der frühen 1980er bis 
späte 1990er) und Z (Kohorten 
der späten 1990er bis Mitte der 
2010er Jahre) auch heute noch 
möglich – allerdings beinahe aus-
schließlich in großen, altehrwür-
digen deutschen Großkonzernen  
der Old Economy. 

Die jungen Kohorten sind jedoch 
in ganz andere Verhältnisse gebo-
ren worden, die von zahlreichen 
gesellschaftlichen Veränderungen 
geprägt sind. 

Dazu gehört die Auflösung ge-
sellschaftlicher Klassen hin zu einer 
biografischen Individualisierung, 
die der deutsche Soziologe Ulrich 

lung, was beruflicher Erfolg und 
Karriere heute bedeuten, auf. 

Zu individuell und unterschiedlich 
sind die Lebensentwürfe. Und die 
kulturelle Evolution, ‚weiche Fak-
toren‘ wie Nachhaltigkeit auch im 
Berufsfeld wichtig zu finden, tut ihr 
Übriges – genauso wie gestiege-
ne Werte von Work-Life-Balance, 
Selbstverwirklichung und die vor-
mals geschlechtlich klar getrenn-
te Kinderbetreuung, die in diesen 
Generationen viel häufiger gleich-
berechtigt geteilt wird (Burkhart, 
2016). 

Auf dem Arbeitsmarkt zeigt sich 
jedoch, dass diese veränderten 
Vorstellungen potenzieller Arbeit-
nehmender bei vielen Organisa-
tionen noch nicht berücksichtigt  
werden. 

Digitalisierung beeinflusst Bil-
dungsstrukturen und den Ar-
beitsmarkt
Seit sich das Erfolgsmodell Kapi-
talismus über die Nationalgrenzen 
ausgebreitet hat, sahen sich Staa-
ten gezwungen, in Infrastruktur, 
Bildung, Forschung und technische 
Entwicklung zu investieren und 
gleichzeitig die Auswüchse eines 
unkontrollierten Kapitalismus bspw. 
durch die Errichtung eines Sozial-
staats abzumildern. 

Staatliche Eingriffe erhalten die-
ses Wirtschaftssystem, welches 
gleichzeitig für den Staat erhaltend 
wirkt – bspw. finanziert sich der So-
zialstaat durch Einkommen. Und 
Einkommen werden über Arbeits-
plätze erzeugt. 

Dafür braucht es einen Arbeits-
markt. Es besteht also eine un-
trennbare Verbindung zwischen 

Beck Mitte der 1980er Jahre be-
schrieb. 

Dieser Prozess beinhaltete be-
sonders drei Elemente, nämlich 
a) die Auflösung der die Biografie 
lenkenden und vorbestimmenden 
(Groß-)Familie, b) die Trivialisie-
rung von ehemals angesehenen 
Bildungsabschlüssen („Fahrstuhl-
Effekt“), c) funktionale Differen-
zierung durch stetigen Wissens
zuwachs. 

Daraus folgte die Herauslösung 
aus der Familie, aber eine neuerli-
che Steuerung der Biografie durch 
den Arbeitsmarkt (Beck, 1984). 

Für die Generationen X und Y 
kamen und kommen natürlich noch 
eine Vielzahl anderer gesellschaftli-
cher Iterationen dazu, die alle ent-
weder direkt oder indirekt die Digi-
talisierung erzeugt oder befördert 
(wurden). 

Dazu gehört zunächst, dass es 
das Internet und Endgeräte wie 
Smartphones für Menschen, die in 
den späten 1980er geboren wur-
den, subjektiv schon immer gege-
ben hat. Die Existenz dieser Medi-
en geht einher mit der Relativierung 
von Wissen. Denn dadurch gibt 
es ubiquitären, größtenteils kos-
tenlosen Zugang zu Wissen. Dies 
hinterfragt bspw. die klassische 
schulische Konzentration auf die 
Wissensvermittlung enorm. 

Ein weiterer Veränderungspro-
zess, ebenfalls durch eine globa-
le Vernetzung beeinflusst, ist eine 
enorme Pluralisierung, die Identi-
täten, Lebensentwürfe, Geschlech-
terrollen und Subkulturen maximal 
individualisiert. 

Diese Pluralisierung weicht Er-
werbsbiografien und die Vorstel-
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lich beschleunigt ablaufen. Wäh-
rend früher ein großes Team aus 
Ingenieur_innen viel Zeit und Bud-
get darauf verwendete, ein einzel-
nes Produkt zu entwickeln, gewinnt 
man heute mit einem Deoroller 
oder einem Telefon keine Marktan-
teile mehr. 

Produktentwicklung findet heute 
sehr kleinteilig und optimal in klei-
nen, heterogenen Teams mit fla-
chen Hierarchien statt (Brandes et 
al., 2014). 

In einer vernetzten Welt, in der 
alles hinterfragt und kommen-
tiert werden kann, wird Macht von 
Anbietenden zu Nachfragenden 
verschoben (Hermes, 2012). Das 
muss durch Methoden wie De-
sign Thinking, Empathie und Nähe 
zu den Kund_innen beantwortet  
werden. 

Das verstehen junge Unterneh-
men, die die Chancen der Digita-
lisierung dazu nutzen, ihre Agilität 
aus flachen Hierarchien und mo-
dernen Methoden zu beziehen. Das 
nutzt Heterogenität, Kreativität und 
Individualität. Unternehmerisches 
Denken und Handeln gelten bereits 
als Fähigkeiten des 21. Jahrhun-
derts (Obschonka et al., 2017). 

Das beantwortet die Bedürfnisse 
und Vorstellungen junger Arbeits-
kräfte aus Generation Y und Z wie 
z. B. vermehrte Selbstbestimmung. 
Und das benötigt Menschen – kei-
ne Maschinen.

Was ist zu tun?
Es zeigt sich: It‘s complicated. Der 
disruptive Charakter der Digitalisie-
rung treibt Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft aus der Komfortzone. 

Inzwischen ist aber kein ‚Opt Out‘ 

staatlichen und wirtschaftlichen 
Interessen, die sich auch in einer 
Angleichung dieser Interessen an-
einander zeigt. 

Offensichtlich wird das eben ge-
rade auf dem Arbeitsmarkt und im 
quasi vorgeschalteten Bereich der 
Bildung.

Der Einfluss der Digitalisierung ist 
ebenfalls ins Bildungssystem und 
zu Unternehmen vorgedrungen, 
verpufft jedoch in beiden Fällen 
häufig unverstanden. 

Im Bereich Bildung zeigt sich 
das symptomatisch an fotogenen, 
aber inhaltsleeren Konzepten wie 
‚Tablet-Klassen‘. Diese tragen nicht 
zur Vorbereitung von Schülerinnen 
und Schülern auf den zukünftigen 
Arbeitsmarkt bei. Die Vermittlung 
von Methoden zur kollaborativen 
Erarbeitung von Wissen und des-
sen kritische Reflexion sollten hier 
im Vordergrund stehen. 

Kooperation, Teamarbeit, Aus-
tausch und Erarbeiten gemeinsa-
mer Lösungen sind Lehrinhalte, die 
auf die zukünftige Nachfrage von 
Unternehmen vorbereiten. Diese 
Unternehmen begründen mit eben 
jenen Methoden ihren Erfolg.

Ein neuer Kopierer oder eine neue 
Verwaltungssoftware ist nicht das, 
was Unternehmen dabei hilft, die 
Chancen der Digitalisierung zu nut-
zen. Auch das Suchen nach mög-
lichst jungen, maximal flexiblen, mit 
zwölfjähriger Hochschulreife, Aus-
landserfahrung, Bachelorabschluss 
und bereits Berufserfahrung hoch-
gezüchteten Arbeitskräften zeigt 
Unverständnis. 

Unverständnis dahingehend, wie 
stark und grundlegend sich das 
Rad der gesellschaftlichen Evolu-

tion in den vergangenen zwei, drei 
Jahrzehnten, angetrieben durch die 
Digitalisierung, weitergedreht hat. 

Diese Suche nach Arbeitskräf-
ten geht von Unternehmen aus, 
die noch durch die Logik alther-
gebrachter Führungsphilosophien 
geprägt sind, die Arbeitskräfte eher 
wie Maschinen betrachten: von Na-
tur aus faul, extrinsisch zu motivie-
ren und zu sanktionieren, kontroll- 
und hierarchiebedürftig (Brandes et 
al., 2014). 

Die Digitalisierung bringt durch-
aus vorbildliche Angestellte mit. Nur 
sind das echte Maschinen, die vom 
Roboter bis zum selbstlernenden 
Algorithmus reichen. 

Sie erledigen ihre Aufgaben aus-
gezeichnet, aber nur, solange diese 
nach aktuellem Stand der Technik 
stets klar strukturiert, monoton und 
innerhalb wiederkehrender Rand-
bedingungen gestellt werden. 

Für Aufgaben, deren Lösung Ko-
operation, Austausch, Kreativität 
oder soziale Intelligenz benötigen, 
braucht man nach wie vor Men-
schen. 

Hierin steckt vielleicht eine der 
größten Chancen der Digitalisie-
rung: Während sie einerseits Au-
tomatisierung steigert, steigert sie 
auch die Möglichkeit, menschliche 
Fähigkeiten am heutigen Arbeits-
markt attraktiv zu machen. 

An diesem Punkt kommen viele 
beschriebene Einflüsse der Digi-
talisierung zusammen. Durch die 
aktuelle Inkarnation des Digitalkapi-
talismus findet – wie oben bemerkt 
– eine deutliche Konsumsteigerung 
statt. 

Dies benötigt Produktentwick-
lungsprozesse, die ebenfalls deut-
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mehr möglich. Die Digitalisierung 
ist nicht in absehbarer Zeit vorbei. 
Ihre Ausbreitung wird weiter gehen, 
Vernetzung wird weiter zunehmen, 
E-Governance oder digitale medizi-
nische Services werden selbstver-
ständlich werden. 

Mit dem Kopf im Sand wird die 
Möglichkeit verpasst, aktiv zu len-
ken und die gebotenen Chancen zu 
nutzen. 

Digitalisierung erzeugt eine Spal-
tung, die wir nutzen müssen: Ma-
schinen sollen tun, was sie am bes-
ten können – monotones Sortieren 
und Berechnen. Menschen sollen 
tun, was sie am besten können – 
heterogenes Teamwork und Visio-
nen realisieren. 

Digitalisierung bietet die Möglich-
keit, Unternehmen zu modernisie-
ren. Mit neuen Methoden, flachen 
Hierarchien und nah an der Kund-
schaft. Mit jungen Arbeitnehmen-
den, die sich intuitiv in der digitalen 
Welt bewegen können, weil sie in 
sie hineingeboren wurden. 

Aber genauso mit Älteren. Denn 
für Erfahrungswissen und das Den-
ken in langen Bögen gibt es keine 
App. Und es darf nicht vergessen 
werden: Aktuell sind die meisten 
Bundesbürger_innen über 50 Jahre 
alt (Statistisches Bundesamt (De-
statis), 2018). 

Daher muss das Beste aus bei-
den Welten vereint werden: Mensch 
und Maschine, jung und alt.
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